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gezeichnetes Lebensbild dieſes Engels der Barmherzigkeit ird auf empfängliche
Seelen einen gewiſs großen Eindruck machen  — der ohe und doch zugleich

demüthige unn der Gottſeligen durchweht das Buch und regt zur
chriſtlichen achfolge Wer das Buch sine lra et Studio liest, ird ſich
wahrlich Tbauen den großen Uugenden der Verblichenen; Unterricht, Er:
bauung und Troſt werden als Früchte ſolcher Lectüre nicht ausbleiben. Franeisca
ard —

mner

97⁵ 1819 3 Aachen geboren; chon VN zarter Jugend hatte ihr
erz großes Verſtändnis für fremde Noth, eren Linderung ihr Hauptſtreben
var und ihr bis zUum ſeligen ode blieb Nach langen, harten Kämpfen In und
außerhalb der Familie, gelang es threr Beharrlichkeit und Charakterſtärke Im
Q&  ahre 1845 eine weibliche Genoſſenſchaft gründen, deren Hauptaufgabe die
Sorge für die Kranken und Armen ein ſollte. Ott ſegnete das Unternehmen
ichtlich, denn im ũ  (W.  ahre 1896 alſo 5  9  ahre nach threm Aachen De
cember 1876 erfolgten Ableben, zählte die Genoſſenſchaft IM deutſchen 23  E 37,
in Amerika Niederlaſſungen, deren geſammter Perſonalſtand Aam Juni
1896 (mit Ausſchluſs der noch nicht zUm Noviziate zugelaſſenen Poſtulantinnen)
1154 Schweſtern war  * von welchen 732 V Europa und 422 Iun Amerika ſegens⸗
reich um Geiſte S heiligen Vaters Franciscus wirken

mne große Verbreitung des chön ausgeſtatteten Buches iſt in mehr als
einer Hinſicht aft zu wünſchen!

Kraubath. Florian Kinnaſt 0. 8 B
C Nuslänoöͤiſche Literatur.

Ueber die franzöſiſche Literatur Im ahre 1897
VII

Gueranger Dom.) Sainte OCGCEile 12 S0cCiétE
romaine & NU. deux premiers 8Siëcles. Die heilige Cäcilia und
die römiſche Geſellſchaft mn den erſten zwei Jahrhunderten.) Paris, Retaux.
Zwei Bände 120 412 und —476 Seiten.

Es iſt dies eme der wertvo  en Arbeiten des mit Recht berühmten
Guéranger. Vor 25 X  ahren rſchien ſie zum erſtenmale. eUte haben wir

von derſelhen die achte Auflage. Einer Empfehlung bedarf das Werk eines
ſolchen Schriftſtellers nicht Einigen mag die Bemerkung erwünſcht ſein; Cäcilia
iſt kein hiſtoriſcher Roman, wie Fabiola, Sabina 2 ondern ein durchaus
wiſſenſchaftliches Werk Guéranger bezeugt ſe daſs keine Behauptung
aufſtelle, die nicht imſtande wäre, gegen jedermann 3u vertheidigen.

GOVAu ( L'Allemagne religieuse. Le Prote-
Stantismé. (Deutſchland In religiöſer Beziehung. Der Proteſtantismus.)
Paris, Perrin. 20 —. — 360 Seiten.

Der Verfaſſer iſt, das werden auch ſeine Gegner zugeben müſſen, mit
den religiöſen Verhältniſſen Deutſchlands gut bekannt Die troſtloſen Zuſtände der
proteſtantiſchen Kirchen werden der Hand von Thatſachen und Doeumenten
geſchildert. Ganz beſonders gegeißelt ird das inconſequente, heuchleriſche Be⸗
nehmen der rationaliſtiſchen Prediger. zum Beiſpiel E Sydow vor ſeinen
ungläubigen Collegen m einer öffentlichen Verſammlung das Apoſtoliſche Glaubens  2  —
bekenntnis unbarmherzig erriſſen; nachher las ETL dasſelbe ſalbungsvoll dem
gläubigen vor! Zu ede geſtellt, ſagte S1. 13 glaube nicht dieſe
Artikel; aber ich leſe ſie erunter.“ (I1)

Gehen wir 3  ber zur Profangeſchichte. Für Oeſterreicher mag inter⸗
eſſant ſein

Magnette (F.) Joseph II E 12 Iberte de EScaut.
Joſef II und die Freiheit der helde
8 25 Seiten.

Bruxelles, Otlice de ae
inzer „Theol.⸗prakt Quartalſchrift,“ 114. 1898
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Im AY  ahre 1784 glaubte man eme Zeit lang, Kaiſer ſef II werde der

ungerechten Schließung der Schelde nit Waffengewalt ein nde machen. Allein
an die Stelle eines Feldzuges mit en trat bald ein diplomatiſcher Feldzug.Die Einzelnheiten desſelben lagen bis jetzt un den Archiven begraben. Die
Wichtigkeit, welche der Streit einerſeits für die öſterreichiſchen Niederlande und
dadurch für das Haus Habsburg, und andererſeits für Holland atte, verdiente
jedoch eine gründliche, umſtändliche Auseinanderſetzung. Herr Magnette hat,dieſe leiſten, die Archive von Brüſſel, Art Wien, Berlin und ünchendurchforſ Bekanntlich wurde durch den Vertrag 0On Fontainebleau Unter
Vermittlung Ludwig XVI. dem Streite ein nde gemacht. Im zweiten Theileſeiner Arbeit ſchildert der Verfaſſer die Haltung Englands, Preußens, RuſslandsIin dieſer Streitfrage, welche m der That von europäiſcher Bedeutung DaL. Auchird von ihm mit viel Takt und Mäßigung die Olle der Hauptperſonen, die
dabei betheiligt waren, geſchildert. Er hebt, und zwar mit Recht, die Unfähigkeitdes Kaiſers hervor, welche VO

ſef
an den Tag egte II. bei dieſem Anlaſſe, wie bei vielen andern,

Hubert (Eugéne). LA O T  Ure &N. Pays-Bas Autr!
Chlens pendant 1Le Siécle. Son application,
86  72 partisans, 86  77 Ad versaires 1 8S0 Abolition. (Die
Folter In den öſterreichiſchen Niederlanden. Ihre Anwendung, ihre Ver
theidiger, ihre Gegner und ihre Abſchaffung.) Bruxelles, Seléêgus
et Cie. 4⁰ Seiten.

Die Folter wurde, Wie der Verfaſſer zeigt, im Alterthume nulr bei Selaven
angewendet. Durch das Chriſtenthum kam ſie allmählig außer Gebrauch. Die
ſogenannten barbariſchen Völker (Germanen 26.0 annten ſie nicht Mit em
Vordringen des „Römiſchen Re  E welches Iim Gegenſatz 3u dem hergebrachten(mündlichen) Rechte der Völker das „Geſchriebene Recht“ genann Urde, kam
die Folter wieder m Aufnahme. Man jeden Preis vom Angeklagtenem Geſtändnis haben Der Strick, das Waſſer, das euer, die ſpaniſchen Stiefel,der Wipp oder Schnellgalgen, die Folterhank, das Halsband W., dieſeſollten da  5 gewünſchte Geſtändnis erpreſſen Es iſt unbegreiflich, Ote ſon edle,religiöſe Männer eS natürlich finden konnten, daſs Angeklagte, ſchuldige und
unſchuldige, unmenſchlich equält wurden Höchſt intereſſant iſt E die Ver⸗
theidiger dieſer grauſamen Methode und die Gegner derſelben anzuhören. AufEinzelnes einzugehen rlaubt der Raum nicht.

Waliszewski (K.) Pierre 1e GSrand L'éducation,1'homme, 'oeuvre, d'apres des doeuments IOUVeEAu
Peter der 10 Seine Erziehung, der Mann, ſein Werk nachDocumenten.) Paris, Plon 40. 619 Seiten.

Wie chon der Titel andeutet, hat ſich der Verfaſſer nicht begnügt, die
bereits gedruckten Werke über Peter den Großen verwerten; ſondern bietet
die Früchte jahrelangen emſigen Forſchens un den Archven dbon Petersburg,Berlin, Wien und Paris. Nicht weniger Geſchick als uim Forſchen zeigt der Ver⸗
faſſer im Ordnen des 0  2 und m der Handhabung der Sprache PaterGenißle 22 der un den Etudes des Jésuites dem Werke ganzen Lob
pendet, edauer nur, daſs den Beziehungen Peters des Großen mit Rom zuwenig Beachtung geſchenkt wurde, und daſs andererſeits die uUnſittlichen Ver
irrungen umſtändlich geſchildert werden.

M & 72 (Eugéne). Stanislas PoniatowSk!I Eet
Maurice Glayre, Correspondanee réElative & U.

＋ 12 (Stanislaus Poniatowski und MorizGlayre, Correſpondenz in Betreff der
Lévy. 12⁰ 11 299 Seiten.

heilungen Polens.) Paris, OCalman
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Der König Stanislaus Poniatowski wurde bi anhin pielfach angeklagt,

daſs durch ſeine Schwäche und Unthätigkeit nicht wenig zum Untergang Polens
beigetragen habe em iſt uòun nicht ſo, wie die ſoeben veröffentlichte Corre⸗
ſpondenz unglücklichen Königs mit M Glayre eweist. Glaire, ein geborner
Schweizer, 0  k das volle Vertrauen des Königs gewonnen, wurde ſein Secretär,
ſpäter ein Geſandter in Petersburg und hernach In Paris Us dieſer Corre⸗
ſpon geht nun klar hervor, daſs 5 dem König weder an Einſicht noch
Thätigkeit fe  4 daſs ihm aber unüberwindliche Hinderniſſe Iim Wege ſtanden.
Das größte beſtand darin, daſs durch ruſſiſchen Einfluſs die Krone erlangt
Atte, und daher nie das volle Utrauen der olniſchen Nation erlangen konnte.

Diehl (Ch.) L'Afrique byzantine. Histoire de 12
domination byzantine en Afrique (553-709). (Das zan⸗
tiniſche Afrika. Geſ 2— der byzantiniſchen errſ un Afrika.) Paris,
Leroux. 8 V644 Seiten. Mit Illuſtrationen und Karten.

Herr te hat, (Cvor ſein erk ſchrieb, den ganzen Norden von Afrika
bereist und mit der Karte in der Hand die Feldzüge Beliſars gegen die andalen
ſtudiert, ſodann die Feldzüge der Unterfeldherren Beliſars, diejeni ſeiner Nach
folger, ſowie die reldzüge der AWraber die Byzantiner. Der Tſaſſer Uunter  2  2
08 ſich der großen Mühe, alle Ueberbleibſel Bauten für militäriſche, religiöſe
der bürgerxliche Zwecke ihre Zahl iſt groß genau 5 unterſuchen. Das
Werk läſst ſomit 6m Bezug auf Gründlichkeit nichts wünſchen übrig Ebenſo
erdien die Darſtellung die Illuſtrationen und die Karten alles Lob

Druon (H.) Histoire de 1'Education des Princes
dans 12 malison des Bourbons de France. (Geſchichte
der Erziehung der Prinzen m auſe Bourbon von Frankreich.) Paris,
Lethielleux. 8⁰ wei Bände 364 und 508 Seiten.

Selbſtverſtändlich iſt die Erziehung der Prinzen von größter Wichtigkeit.
Die Geſchichte derſelben macht uns vieles in ihrem ſpäteren Leben erklärlich, was
uns onſt räthſelhaft Mre Leider ließ die Erziehung mehrerer bourboniſcher
rinzen viel u wünſchen rig Es gibt, wie der Verfaſſer bemerkt, NuLr eine
Cyropädie! Gerade deshalb iſt dieſe gründliche Arbeit von großem hiſtoriſchen
NV

QV

ntereſſe Da die Darſtellung ebenfalls eme vorzügliche iſt, gilt vom Verfaſſer
Omune tulit punctum. (Das erk beginnt mit Heinrich und chließt ab mit
Louis Philippe.)

6GOmel (Charles) Histolre finaneiére de AS.-
SEembh!6e Constituante. (Geſchichte der Finanzen der Con
ſtituierenden Verſammlung.) Paris, GSuillaume et O¹e 80⁰ 56 Seiten.

Unter den zahlloſen erken, welche über die ranzöſi

—

che Revolution
ſchienen ſind, iſt das von Gomel uUnſtreitig eines der bedeutendſten. Bekanntlich
war die Finanznoth die nächſte Veranlaſſung zur Revolution. Das Ahrliche
Deficit betrug über 500 Millionen. Dabei err un den Regierungskreiſen
die größte Rathloſigkeit und Unentſchloſſenheit Männer, wie Mazarin und
Richelieu, hätten dieſe Schwierigkeiten berwunden Man E nicht den Muth,
bedeutende Erſparungen (der Hof kiſpie koſtete ummer noch 3 Millionen
per ahr durchzuführen, und ebenſo wenig den Muth, die Steuerfreien (zu
enen die meiſten reichen Leute gehörten) zur Mittragung der Steuerlaſt herbei⸗
zuziehen. Später hatten ſich Clerus und del in der Nationalverſammlung bereit
erklärt, auf die Steuerfreiheit verzichten, was wohl zur Deckung des eficite
hingereicht hätte einn das Revolutionsfieber hatte ſchon emnen olchen rad
erreicht, daſs * den Umſturzmännern nicht mehr um Beſeitigung des eficites,
ſondern U ganz anderes 3 thun war, und das Anerbieten ni angenommen
wurde Die Aſſignaten begreiflich ſchon von Anfal wertlos; ein
Wechſel, von einem Zahlungsunfähigen ausg konnte inen Wert haben
Vorliegender Band (des ganzen Werkes, weiter Band) umfaſst die intereſſanten
Jahre 179⁰ und 1791

46*
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Lenotre (G.) Marie Antoinette. L2 captivite
e 12 mort (Marie Antoinette. Die Gefangenſchaft und der Tod.)
Paris, Perrin. 8⁰.5 XXI 430 Seiten.

ohl wenige ſind mit den Einzelnheiten der Schreckenszeit der franzöſiſchen
Revolution ſo ertrau wie Lenotre. Seinen früheren diesbezüglichen Publi
cationen chließt ſich vorliegende würdig an Wir en aber da nicht eine
eigentliche der Gefangenſchaft und des Todes der unglücklichen Königin,
ſondern eine Sammlung von Documenten, welche zur Abfaſſung einer eſchi
wertvolles Material bieten Das harakteriſtiſche dieſer Documente beſteht darin,
daſs dieſelben nicht von Gelehrten, eligen des Oſfe. U. herſtammen,
ſondern von untergeordneten Leuten, Dienſtboten, Gendarmen, Gefängnis⸗
wärtern  —* 26., von Leuten, die vermöge threr Stellung jener Zeit mit der Königin
n nähere Berührung kamen. Es iſt ganz begreiflich, daſs man ſich ſchon bald
nach jenen Schreckenstagen und dann noch me 6m den erſten Jahren der
Reſtauration alle Mühe gab, iberall Erkundigungen üb die Gefangenſchaf
und den Tod der Hochverehrten einzuziehen. Deshalb aben alle, welche glaubten,

Bedeutendes err  en 3u önnen, ihre Memoiren geſchrieben oder ſchreiben
laſſen. M Lenotre hat unun dieſe geſammelt, geordnet, auf thren Wert geprüft.
Daſs nicht alle den gleichen Wert aben, und daſs ſie einander zuweilen wider  2  2
prechen, iſt begreiflich; aber immerhin ſind ſie für den Geſchi

ſchreiber von
nicht geringer Bedeutun Das Werk beginnt mit dem Auguſt 1792 und
chließt ab mit dem October 1793, dem Todestage der Königin.

6 1 (L.) 12 6 (Das Directorium.) Paris,
Firm in-Didot. 8⁰. Dritter und vierter and

Auf die zwei erſten Bände dieſes vorzüglichen, für die Geſchichtsforſcher
ſo bedeutenden Werkes wurde ſeinerzeit aufmerkſam gema Mit ieſen zwei
Bänden wird die mühe und verdienſtvolle Arbeit abgeſchloſſen Die Directorial⸗
Regierung erſcheint hier m keinem günſtigeren Lichte, als in den vorhergehenden
Bänden. Da Eel es nicht bloß senatores Optimi, senatus pessimus, ſondern
auch senatores pessimi. Die moraliſche Verkommenheit der einzelnen Directoren,
owie der Geſammtbehörde grenz ans Unglaubliche. Dieſe Habſucht und Un⸗
gerechtigkeit gegenüber den Nachbarvölkern, dieſe Grauſamkeit und Mordluſt Iim
.  nnern! Der erfaſſer beweist, daſs die empörende irtſchaft bis 3zUm letzten
Tage, bis zur letzten Stunde andauerte. Die Lage var eine hnliche Die die
Roms Am nde der Republik, von der Plutarch ſagt, die Republik habe ſich
rein unmöglich gemacht und uur eme monarchiſche Gewalt könne die Ordnung
wieder herſtellen. So begrüßte man in Frankreich allgemein die Conſular⸗
Regierung, durch we die Ordnung doch einigermaßen hergeſtellt wurde

Gehen wir über zur ndloſen, aber doch immer intereſſanten Literatur
über Napoleon Da haben wir

Chuquet (Arthur). La jeunesse de Napoléon. (Die
Jugend Napoleons.) Paris, OColin Cie 8⁰ 500 Seiten.

on allen Lebensabſchnitten Napoleons war bisher ſeine Jugendzeit
wenigſtens eingehend und gründlich beſprochen Das geſchie nun in dem vor⸗
liegenden Buche Der Verfaſſer, Chuquet, gab ſich alle erdenkliche Mühe, alles,
was auf die ndhei und ugend des großen Mannes Bezug hat, was ſich in
gedruckten oder ungedruckten, imn bereits bekannten oder noch Unbekannten Quellen
vorfindet, 3u ſammeln Dadurch hat manches Neue zutage gefördert und vieles
richtig geſtellt. nter anderem hat der erfaſſer em⸗ für allemal als unzweifel⸗
haft ewieſen, daſs die Familie „Buonaparte“ urſprünglich 3u den Patricier⸗
geſchlechtern von Florenz ehörte, daſs Napoleon Auguſt 1769 eboren
wurde Ueber ſeinen Vater erfahren wir, daſs ſich Aum die Religion nicht
bekümmerte, mit ſeinem Skepticismus groß that, den Jeſuiten ehr abgeneigt
war. Auf em Todbette (er ſtarb den Februar ekehrte ſich jedoch
und mpfieng erbaulich die heiligen Sterbeſaeramente. Chuquet hat unſtreitig
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An Auletlendert geliefert, und jeder, der die Napoleons ſchreiben will,muſs asſelbe ennen

Bonna!l de Ganges. Le G6Enie de NapolEon. (DasGen  e Napoleons.) Paris, Pedone. Zwei ande 80⁰3 386 Uund 406 Seiten.
Der Titel des verräth chon die Geſinnung des Verfaſſers Uebrigensſa ſe Iun der Vorrede, olle eine Apologie Napoleons als General, als

ter Conſul, als Kaiſer ſchreiben. Da auch mn letzter Zeit Napoleon von überůC rigen Republikanern und Royaliſten wirklich über die ahen herabſeine Verdienſte verkleinert oder eſe und

ein begeiſterter Verehrer wieder — AT geleugnet wurden, iſt s begre daſsf
Uur ihn den Kampfplatz betrat und mit dem

obe nicht ſparte, ſo daſs der unparteiiſche eſer zuweilen den Kopf ſchüttelnird Daſs aber doch eimn nicht geringer ei des Publicums der SchriftWohlgefallen finde, beweiſen die zwei raſch aufeinander folgenden Auflagen.
Lecestre (Léon). Lettres inedites de Napoléon

(Nicht veröffentlichte Briefe Napoleons Paris, Plon & Nourrit.
8⁰ Zwei Ande.

Die Correſpondenz Napoleons Urde bekanntlich in den Jahren 1858
bis 1869 auf Anordnung Napoleons III V Bänden (Klein⸗Folio) herausgegeben. Daſs dabei Mehreres, wo Apoleon in ungünſtigem erſcheint,oder es uur Familien⸗Angelegenheiten handelt, übergangen urde,iſt begreiflich. Das Ucht nun err Leceſtre nachzuholen. Die Feinde Napoleonsaben darüber eine große Schadenfreude, ähren ſeine Verehrer darüber ehrUngehalten ſind Der Herausgeber gibt übrigens ſelbſt 3u, daſs, wer nuTr aufdieſe Briefe ſich ützend, ein Urtheil über Napoleon ſich ilden 0  E, ein durchausUngerechtes, alſches ekäme

Welschinger (Henri). Le RO!I de Rome. (Der König
von Rom) —141—1 Paris, Plon 80⁰ 493 Seiten.

Herr Welſchinger, chon durch mehrere Schriften über das Revolutions-⸗
Zeitalter vortheilha bekannt, hat ich hier zur Aufgabe emacht, eine möglichſtvollſtändige Geſchichte des unglücklichen Herzogs von Reichſtadt, des SohnesNapoleons, welcher m der Wiege den Titel „König von Rom“ erhielt, ſchreiben.Manche Lücke, die ſich bei den Geſchichtſchreibern bis jetzt vorfand, war aus
zufüllen, manche irrige Anſicht berichtigen. Der Verfaſſer childert nicht bloßdie Lebensverhältniſſe des unglücklichen Prinzen; ETL gibt uns auch eine iplo  5matiſche Geſchichte der damaligen Zeit, we  e intereſſant iſt Im all⸗
gemeinen kennt man die ur wenig, welche Europa vor dem jungenNapoleon E Die Aur war nicht ganz ohne Grund; denn mit außer⸗gewöhnlichen Talenten verband der Prinz auch einen ebenſo außergewöhnlichenE rgeiz Die ausgezeichnete Vorrede des erfaſſer könnte man eine kleine
Philoſophie der Geſchichte ennen; ſo zUum Beiſpiel der Gedanke: Dadurch,daſs dem Prinzen ſchon bei der Gehurt der Titel „König von Rom“ beigelegtUrde, nahm chon in der Wiege, ohne * wiſſen, El der Beraubun
des heiligen Stuhles „War ni „— fragt „der frühzeitige Tod de ſovielverſprechenden Prinzen emne Sühne für den M Herzor von Enghien begangenenMord“, der allerdings m erſter Linie Talleyrand zur aſt fällt; aber ohne großeSchuld war Napoleon auch nicht Daſs Marie Louiſe, Metternich, Graf ey  Bperg nicht gelobt werden, iſt felbſtverſtändlich.

Barante (Baron de) Souvenirs. (Erinnerun gen), 1782
bis 1866 Herausgegeben von ſeinem Enkel de Barante. Paris,Calmann Lévy. 8⁰3 4., 5. and 575, 575 und 547 Seiten.

Geſchichtsforſcher mag CS intereſſieren, 3 erfahren, daſs von dieſemangreichen Werke wieder drei ſtarke Bände erſchienen ſind Sie mfaſſendie ahre von 1830 bis 1840 für welche ſie eine reichhaltige hiſtoriſche Ueſind, die kein Geſchichtſchreiber unberückſichtigt laſſen darf
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Bertin (G.) La C  E de 1814 (Der Feldzug

von 1814. Paris, Flammarion. 8 254 Seiten.
ieſes folgereichenein umfangreiches Buch, aber doch für die Kenntnis

Feldzuges eine ehr wichtige Schrift In Bezug auf Gründlichkeit und meiſter⸗
Ausarbeitung läſst ſie nichts wünſchen übrig Das Genie Napoleons

zeigt ſich hier ſo recht klar, Vte m ſeinem erſten italieniſchen Feldzug. Beidemale
keine kriegstüchtige Armee, ſehr geringe Hilfsmittel; aber bei Arcole,

Rivoli 2 E das lück oder ielmehr die Vorſehung auf ſeiner Seite; ſie
wo ihn erhöhen. ahre 1814 wo ſie ihn erniedrigen, damit ETL auf

Helena ſeine Fehler und die Eitelkeit alles Irdiſchen inſehe
alzburg. Näf, roſeſſor

Erläſſe römiſcher Congregationen.
Zuſammengeſtellt dvon Bruno Albers B un Monte Caſſino (Italien).

(Nationalbanner In der Kirche.) Schon unter dem Datum de  V
October 188 hatte die Inquiſition auf die Frage, ob

Banner von politiſchen Vereinen oder Nationalbanner bei Leichenbegängniſſen
zugelaſſen werden könnten, geantwortet: Wenn Banner bei Leichenbegängniſſen.
mitgeführt werden, welche offenbar gottloſe oder verkehrte Embleme aben,
ſo ſoll der Clerus ſich zurückziehen. Werden leſe Banner mn die Kirche⸗
gebracht und hat die eſſe noch nicht begonnen, ſo ſoll der Clerus ich
ebenfalls zurückziehen; hat die heilige andlung aber begonnen, ſo iſt nach
Schluſs derſelben eine Proteſtation wegen der ſtattgehabten Profanierung
der Kirche und der heiligen ung zu erlaſſen. Handelt eS ſich
einfache Nationalbanner, ohne andere gottloſe Embleme, ſo können dieſelben
im Leichenzuge gedulde werden, wofern ſie dem Leichenwagen folgen;
der Kirche ſeien nicht zu dulden

Auf die weitere Anfrage, was zu hun ſei, ieſelben aber
gewaltſamer eiſe In die Kirche eingeführt würden, wurde vom heiligen
Officium am November 1897 das Decret der Poenitentiaria

April 1887 „In Apuana“ gegeben, welches dem obigen gleich⸗
lautend iſt, ann hluſſe aber den Zuſatz enthält, daſs Nationalbanner un
der Kirche nicht zu dulden ſeien, enn anders nicht Unruhen oder efahren
gefürchtet würden.

Aus der Riten⸗Congregation ſind diesmal eine ganze Reihe von

Entſcheidungen aufzuzeichnen, we auch für weitere Kreiſe von Bedeutung
ſein dürften, wir geben im nachfolgenden die wichtigſten, ihrem Haupt
inhalte nach, wieder.

Wir erwähnen hier und die Additionen, welche zu den Ubriten
des Miſſale und des Breviers gemacht worden ſind Da dieſelben hier
möglich finden können, ühren wir unächſt die Hauptſeſte des Jahres
nach ihrer kirch  chlichen Rangſtufe auf

(Festa duplicia 12 classis.) An dieſen findet keine Commemo⸗
ration der occurrierenden außer enn die Rubriken e aus
rückli angeben. Solche ſind ch P te,
Oſtern mit den drei vorhergehenden und den zwei nachfolgenden Tagen,


